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lungen mit bet Bauleitung; bal Dîefultat berfelben ift
un! noch nicht befannt.

3n einer anbetn Beruflart betrug für eine Slrbeit
am gleiten Bau ba! niebrigfte Angebot gt. 11.000 unb
ba! ^ödöfte gr. 38,000.

©oldje ©atfacfjen laffen In fid) fdbfi bie ungebühr»
lichen golgen bei ©ubmiffionloerfahren! erfennen; fie
ïommen nidfjt etroa nur oereinjeit unb nicht nur örllih cor,
fonbetn fie ftnb feit ^a^e^nten als Bügletterfdjein.mg
bei Betfahren! aEgemetn, namentlich aud) ben Behörben
befannt.

3m fÇorfd^en nach ben Urfachen mürben oon ben

3ntereffenten roteberholt Betfudje gemacht, bie gleiche
Slrbeit oon oetfchiebenen, all fompetent befannten gir»
men beregnen ju laffen; man hat auch °"n ben gleichen

girmen oerfchtebene Slrbeiten zugleich berechnen laffen,
ohne ba§ btefe eine SIbnung oon ber mehrfachen Betech'
nung unb ihrem 3w<cf hatten, ©a! ©rgebni! mar etn

ebenfo auffällige! all lehrretchel. Sticht nur maren bie

Bretfe fehr oerfchteben, fonbern bie gleiche girma befanb
ftch mit ihren Beregnungen für bal eine SBerf im un»
teren Stange, für bal anbere in ber SOÎitte unb für bal
britte im "oberen Stange bei Bereichniffel aEer etnge»

gangenen greife, ©ein ©achoerftänbigen ftnb foldje
Borfommniffe îetn Stätfel. gür manch? zu berechnenbe

gaftoren fehlen eben jeroetlen pofttioe Unterlagen, fo bafj
bte BerechnunglfteEe auf fubjeftioe Sluffaffungen ober
©ctjatpngen angemtefen ift, unb btefe ftnb nun einmal
oerfchteben.

Gctne etnmanbfrete ißrellbereehnung ift für ben fßrobu»
jenten fdjon bann nicht letdht, menn fie nach Bollen»
bung ber fßrobufte erfolgen ïann, roeil oerfdEjiebene

gaftoren in Betracht faEen, bie ohne gtünbliche ©chu»

lung feiten tn rationeEer SBeife berücfjtchtigt roetben.
Ungleich fchroietiger ift aber bie Berechnung, menn fte
fchon oorber@rftellungber fßrobufte erfolgen mufj.
©a roerben Irrtümer unb äRifjrechnungen fd)lechthin
nicht ju oermetben fetn; Borbehalte für folche laffen ftch
aber mit bem ©ubmiffionloerfahren nicht oeretnbaren.

Slul ben gefdjilberten Borfommniffen, beren 3al)l
tnl Unenbliche geweigert roerben lönnte, ergibt fid):

a) ©te Boraulberechnung ber ißrobuftenpretfe ift
nicht feiten aufjerorbentltch fchroierig. ®ie Berhältniffe
brtngen el mit ftch, baff ber Beredjner oft auf fubjef»
tioe Sluffaffung ober auf ©djatpngen abfteEen rnufj
©olange nun folche perfönlic^e Slnfcf)auungen o;rfdjteben
ftnb, fo lange fann auch bie in grage ftehenbe BeredE)»

nung nidE)t auf abfolute 3tidf)tigfett Slnfpruch machen,
unb fo lange roetben auch bie über bal gleite SBerf
oon oetfchiebenen ©etten gemachten fßretlberechnungen nicht
tn Übereinfiimmung fein.

b) ©te Boraulfetpng, el müffen bte oon fompetenten
girmen eingegangenen Angebote bem Betrtebltnhaber in
aflen gäüen mlnbeftenl einen befchetbenen ©rroetb brtn»
gen, ift irrtümlich- Sticht roeniger unrichtig ift bte Sin»

nähme, el feien bie gefdjilberten ißreilbiffetenjen in ber
fjauptfad)'. mit mehr ober roeniger lufratioen SBrobuftion!»
oerfahren ober mit lUerforberungltenbenzen im 3ufam»
menhang.

c) fßrobujenten, bie im Bïetlberechnunglfach nid^t
eine ben Bebürfniffen ber 3ett entfpred)enbe Slulbilbung
erhalten haben, fönnen tn guten ©reuen an fjanb ihrer
Berechnungen zu Singeboten gelangen, beren f>öt)e ihnen

Bei Adressenänderungen
wollen nnfere geehrten Slbonnenten jnt »emethnng
oon Qrrtfimern nnl neben ber nette« fte« etnth bit
«lté libre lté mitteilen. ©te (gfpebltton.

fpäter, fofern fie bie Slrbett jugefteEt erhalten, bei roei»

tem nicht bie ©elbftfoften beeft.

©al finb bie hauptfächlichften Urfadhen ber tn grage
fiehenben Berfd)tebenhett ber Singebote; auf roettere rourbe
berettl htugerotefen.

8. ©öS bei ber Bergebnng ber »rbeit
angewenbete Berfohren.

3m roohlbegrünbeten ©treben, ben SRifjftänben im
©ubmiffionlroefen oorjubeugen, oeranlaften bie Beruf!»
oerbänbe etne gefe^ltche Siegelung bei Berfahreril, unb
fie bradhten benn auch im Betlaufe ber Qahre tn oer»

fchlebenen Banbel, Santon!» unb ©emetnbeoerroaltungen
entfprechenbe Steglemente juftanbe. SRan roirb benfelben
eine gute SBirfung nicht abfprechen; etnen burchfdjlagen»
ben ober auch nur befriebigenben ©rfolg hatten fie aber

nicht. ©ine Beftätigung biefer altbefannten ©atfacfje
gibt uni ber Bau ber Betfidjjerunglanfialt tn Sujern.
Sluf Slnregung ber ©eroerbeoertreter im Berroaltunglrate
fteEte berfelbe etn Steglement über bie Bergebung ber
Slrbeiten auf, beffen SRuftergültigfett faum roirb beftritten
roerben fönnen. ©cffenungeadjtet unb obroohl über bie

Zuteilung ber Slcbeit tn ber SRehrjahl ©adhoerftänbige

ju entfeheiben hatten, rourben bodh Arbeiten zufßretfen oer»

geben, bte bem Submittenten nicht feine ©elbftfoften beeften.

®a! Beifplel fteht nicht etroa oeretnjelt ba. ©er Sladh»

roeil ift im ©egenteil fdfjon Iängft erbrad^t, bafj ber
Budhftabe etnel ©efe^e! bal Übel nicht an ber SBucjel

ju faffen, ben Submittenten nlcf)t oor ©dhaben ju fdhü^en

oetmag. ©ie ©rfahrung lehrt, ba§ SRänner, roelche bie

©chattenfeiten bei ©ubmiffionloerfahrenl au! ber ißroi'il
fennen unb roelche grunbfäijttch bejtrebt ünb, bie ©ub»
mittenten oor ©cjaben p beroahren, roett mehr aulju»
richten oermögen all ba! befte ^Reglement, (©dfjlu^ folgt).

Reparaturarbeiten an Motoren.
(Slorrefponbetij.)

3m Sladhfolgenben foüen nur bte gröberen fRepa»

raturarbeiten furj erläutert roerben, aifo nidht aEe Sir»

beiten einbezogen roetben, bte eine fReparaturroerfftätte
heute aulführen fönnen mu^. Sluf foldhe Slrbeiten fommen
roir bei fpäterer ©elegenheit p fprechen.

©ehen roir junädhft zu ben Brünen oon Sonftruf»
tionlteilen. 3dh mödhte h«c nidE)t unetngeffocljten laffen,
ba^ heuts mancher Befijer einer autogenen ©d^roei^
anlage glaubt, für etnen Bruch gäbe e! gar fein anbere!
unb beffere! £ilflmi!tel all bal autogene ©ch roeifjen.
Bet Sonftrufiionlteilen, bte ftarfen ©rf^ülterungen, bte

©to§ unb Schlag au!gefet)t finb, rate idh jebern öefer,
bal ©dhroeifen bletben zu laffen. ©dingt bte ©chroetfpng
nidht in ganz h^oorragenbem SRa^e, fo roirb bem erften
Brudh balb ein zweiter folgen, ber Sunbe fcf)impft unb
ift mit Slulbrüden, rote „ißfufcharbeit", fd^neE bei ber
|i>anb, zumal ihm bte beffere ©inficht tn bte ©cf)roterigfett
einer folcfjen Slrbeit fehlt. Bricht etn iRahmen ober ein

iRahmenfu|, fo lege man ßafchen auf unb ziehe fräftige
Schrauben burch- Sommt ber $Rahmenbru<h bei einem
Slutomobil oor, fo bringe man zu beiben ©eiten ber
BruchfieEe Safchen an, benen man bie boppdte Sänge

oon ber Breite, refp. |jöhe bei fRahmen! gibt, ©tefe
Safchen oerniete man auf roarmem SBege mit bem

fRahmen unb oerfchroetfie bann eoent. bte gugen. ©te

ganze ©teEe glüht man unter Stthlhalten ber benach
harten ©eile bann zrojcfmäfjig aul, um fchäbltche ©pan»
nungen zu beheben. Bei fRiffen an ©dhroungräbern fommt
el ganz auf bie Sage bei IRiffel an. Siegt etn fRifj in
einem Slrm, fo hilft man ftch burch aufgefdjraubte Safchen;

i Zeigt ftch ber fRif? im Slrm bicht am fRabfranz, fo bohrt
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lungen mit der Bauleitung; das Resultat derselben ist
uns noch nicht bekannt.

In einer andern Berufsart betrug für eine Arbeit
am gleichen Bau das niedrigste Angebot Fr. 11.000 und
das höchste Fr. 38.000.

Solche Tatsachen lassen in sich selbst die ungebühr-
lichen Folgen des Submissionsverfahrens erkennen; sie

kommen nicht etwa nur vereinzelt und nicht nur örtlich vor,
sondern sie sind seit Jahrzehnten als Begleiterscheinung
des Verfahrens allgemein, namentlich auch den Behörden
bekannt.

Im Forschen nach den Ursachen wurden von den

Interessenten wiederholt Versuche gemacht, die gleiche

Arbeit von verschiedenen, als kompetent bekannten Fir-
men berechnen zu lassen; man hat auch von den gleichen

Firmen verschiedene Arbeiten zugleich berechnen lassen,

ohne daß diese eine Ahnung von der mehrfachen Berech-

nung und ihrem Zwick hatten. Das Ergebnis war ein
ebenso auffälliges als lehrreiches. Nicht nur waren die

Preise sehr verschieden, sondern die gleiche Firma befand
sich mit ihren Berechnungen für das eine Werk im un-
teren Range, für das andere in der Mitte und für das

dritte im oberen Range des Verzeichnisses aller einge-

gangenen Preise. Dem Sachverständigen sind solche

Vorkommnisse kein Rätsel. Für manch: zu berechnende

Faktoren fehlen eben jeweilen positive Unterlagen, so daß
die Berechnungsstelle auf subjektive Auffassungen oder
Schätzungen angewiesen ist, und diese sind nun einmal
verschieden.

Eine einwandfreie Preisberechnung ist für den Produ-
zenten schon dann nicht leicht, wenn sie nach Vollen-
dung der Produkte erfolgen kann, weil verschiedene
Faktoren in Betracht fallen, die ohne gründliche Schu-
lung selten in rationeller Weise berücksichtigt werden.
Ungleich schwieriger ist aber die Berechnung, wenn sie

schon vorderErstellungder Produkte erfolgen muß.
Da werden Irrtümer und Mißrechnungen schlechthin

nicht zu vermeiden sein; Vorbehalte für solche lassen sich

aber mit dem Submissionsverfahren nicht vereinbaren.

Aus den geschilderten Vorkommnissen, deren Zahl
ins Unendliche gesteigert werden könnte, ergibt sich:

u) Die Vorausberechnung der Produktenpreise ist
nicht selten außerordentlich schwierig. Die Verhältnisse
bringen es mit sich, daß der Berechner oft auf subjek-
tive Auffassung oder auf Schätzungen abstellen muß
Solange nun solche persönliche Anschauungen verschieden
sind, so lange kann auch die in Frage stehende Berech-

nung nicht auf absolute Richtigkeit Anspruch machen,
und so lange werden auch die über das gleiche Werk
von verschiedenen Seiten gemachten Preisberechnungen nicht
in Übereinstimmung sein.

d) Die Voraussetzung, es müssen die von kompetenten
Firmen eingegangenen Angebote dem Betriebsinhaber in
allen Fällen mindestens einen bescheidenen Erwerb brin-
gen, ist irrtümlich. Nicht weniger unrichtig ist die An-
nähme, es seien die geschilderten Preisdifferenzen in der
Hauptfach: mit mehr oder weniger lukrativen Produktions-
verfahren oder mit Ü^erforderungstendenzen im Zusam-
menhang.

e) Produzenten, die im Preisberechnungsfach nicht
eine den Bedürfnissen der Zeit entsprechende Ausbildung
erhalten haben, können in guten Treuen an Hand ihrer
Berechnungen zu Angeboten gelangen, deren Höhe ihnen

Lei HàîîenânaeiMgen
wollen unsere geehrten Abonnenten zur Vermàng
von Irrtümer» n»s «eben der nenen stets auch die
«lte Adresse mitteilen. Die Expedition.

später, sofern sie die Arbeit zugestellt erhalten, bei wei-
tem nicht die Selbstkosten deckt.

Das sind die hauptsächlichsten Ursachen der in Frage
stehenden Verschiedenheit der Angebote; auf weitere wurde
bereits hingewiesen.

3 Das bei der Vergebung der Arbeit
angewendete Verfahre«.

Im wohlbegründeten Streben, den Mißständen im
Submissionswesen vorzubeugen, veranlaßten die Berufs-
verbände eine gesetzliche Regelung des Verfahrens, und
sie brachten denn auch im Verlaufe der Jahre in ver-
schtedenen Bandes Kantons- und Gemeindeverwaltungen
entsprechende Reglemente zustande. Man wird denselben
ein: gute Wirkung nicht absprechen; einen durchschlagen-
den oder auch nur befriedigenden Erfolg hatten sie aber

nicht. Eine Bestätigung dieser altbekannten Tatsache

gibt uns der Bau der Versicherungsanstalt in Luzern.
Auf Anregung der Gewerbeoertreter im Verwaltungsrate
stellte derselbe ein Reglement über die Vergebung der
Arbeiten auf. dessen Mustergültigkeit kaum wird bestrilten
werden können. Dessenungeachtet und obwohl über die

Zuteilung der Arbeit in der Mehrzahl Sachverständige
zu entscheiden hatten, wurden doch Arbeiten zu Preisen oer-
geben, die dem Submittenten nicht seine Selbstkosten deckten.

Das Beispiel steht nicht etwa vereinzelt da. Der Nach-
weis ist im Gegenteil schon längst erbracht, daß der
Buchstabe eines Gesetzes das Übel nicht an der Wurzel
zu fassen, den Submittenten nicht vor Schaden zu schützen

vermag. Die Erfahrung lehrt, daß Männer, welche die

Schattenseiten des Submissionsverfahrens aus der Praxis
kennen und welche grundsätzlich bestrebt kind, die Sub-
mittenten vor Schaden zu bewahren, weit mehr auszu-
richten vermögen als das beste Reglement. (Schluß folgt).

llepasaturarveltei, an Motoren.
(Korrespondenz.)

Im Nachfolgenden sollen nur die gröberen Repa-
raturarbeiten kurz erläutert werden, also nicht alle Ar-
beiten einbezogen werden, die eine Reparaturwerkstätte
heute ausführen können muß Auf solche Arbeiten kommen

wir bei späterer Gelegenheit zu sprechen.
Gehen wir zunächst zu den Brüchen von Konstruk-

tionsteilen. Ich möchte hier nicht uneingeflochten lassen,

daß heute mancher Besitzer einer autogenen Schweiß
anlage glaubt, für einen Bruch gäbe es gar kein anderes
und besseres Hilfsmiitel als das autogene Schweißen.
Bei Konstrukttonsteilen, die starken Erschütterungen, die

Stoß und Schlag ausgesetzt sind, rate ich jedem Leser,
das Schweißen bleiben zu lassen. Gelingt die Schweißung
nicht in ganz hervorragendem Maße, so wird dem ersten

Bruch bald ein zweiter folgen, der Kunde schimpft und
ist mit Ausdrücken, wie „Pfuscharbeit", schnell bei der
Hand, zumal ihm die bessere Einsicht in die Schwierigkeit
einer solchen Arbeit fehlt. Bricht ein Rahmen oder ein

Rahmenfuß. so lege man Laschen auf und ziehe kräftige
Schrauben durch. Kommt der Rahmenbruch bei einem

Automobil vor, so bringe man zu beiden Seiten der
Bruchstelle Laschen an, denen man die doppelte Länge
von der Breite, resp. Höhe des Rahmens gibt. Diese
Laschen verniete man auf warmem Wege mit dem

Rahmen und verschweiße dann event, die Fugen. Die
ganze Stelle glüht man unter Kühlhalten der benach-
barten Teile dann zweckmäßig aus, um schädliche Span-
nungen zu beheben. Bei Rissen an Schwungrädern kommt
es ganz auf die Lage des Riffes an. Liegt ein Riß in
einem Arm, so hilft man sich durch aufgeschraubte Laschen;

>

zeigt sich der Riß im Arm dicht am Radkranz, so bohrt
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man ein Sodß, fdßnetbet etn ©eroinbe unb paßt etne
fräf tige ©cßraube ein Oß baS ©cßroungrab jebodß
größer, bte fcßroingenben Staffen alfo erheblich, fo oer-
ftrebt man btefen 2lrm burdß ©eltenftreben mit bem Stab-
franj. Oft ein Slrrn tn ber Stöße ber Stabe geriffelt,
fo bringt man auf beiben ©eiten beS StabeS fonjentrifd^e
©cßüben an unb oerßrebt btefe in ber Stiftung beS ge=

fprungenen SltmeS mit bem Stabfcan&. ©efprungene
Heinere Seile, bte mdßt befonberS beanfprudßt roerben,
repariert man natürlich am beften buret) autogenes
©cßroeißen. Sei roteber anberen Seilen ifi jegliche Sie-

paratur fo gut rote auSgefc^loffen ; bricht j. S. eine

Kurbelroeüe, fo oitfudße man feinerlet Sieparatur, ßter

ßilft nur ber ©tfaß bureß eine neue. Stiffe treten bann

pr SBlnterSptt gerne bei Slutomobilmotoren unb audß bei
anberen SDtotoren am Küßlroaffermantel auf, inbem man
baS Küßlroaffer nießt rcdßtjeitig ablaufen läßt. Oß ber
Stiß nur gering, fo ïann man ißn mittels Kupferbraßt
omßemmen; man meißelt ßtep «am Slnfang beS StiffeS
eine fcßroalbenfdßroanprtige Vertiefung tn ben SDtantel

ein, bringt baS Kupfer etn unb treibt eS burch ben Stiß.

hierauf beßreteßt man nodß bie ©teile mit gutem Geifern

ladt. 0" eiligen gäüen îann man audi) ein ©tüdE SBeiß»

blecß auftöten, ©ehr gute ©tenfie leiftet folgenbeS SUtittel:
SUtan berettet flcß einen fef)t bidlen Seig auS fetjr feinen
©ifenfpänen, ©cßroefelblüte unb ©blorßqbrat p gleichen
Seilen mit roenig SCßaffer; btefen Seig ftreteßt man mit
einem .fpoljfiüct ober auch mit einem ©cßraubenjteßer tn
bte Stiffe unb ©prünge etn unb ertji^t bann btefen Kitt
mittels Sötlampe. ©er Kitt nimmt nadß bem Srodfnen
bie föärte beS ©ußetfenS an unb roteberßeßt bem SBaffer-
bruef leicht. SOBeift ber eigentliche UlrbeitSpllnber St iffe

auf, fo îommt eS pnädßfi barauf an, ob ber Oktober
aus bem Kühlmantel herausgenommen roetben !ann ober
nicht. f)m erften gall fann aüerbingS etne fachgemäße
autogene ©dßroetßung ben ©dhaben beheben. Sei 2luto-
mobilmotoren befteht 3t)ttnber unb SUiantel auS etnem

©tücf; befommt alfo ber SlrbeitSplinber ßter ftärfere
©prünge, bann ift febe SUtüße, bie man an etne Steparatur
oerroenbet, umfonft; e§ ßilft ^ann nur noch etn SluS»

roecßfeln. ©tnb bte Stiffe nur fehr gertng. fo baß nur
gang aümäßltdß etroaS SBaffer bureßfidfem fann, fo be-

ßeßt bte SJtöglicßfelt, bte Stiffe mit bem genannten Kitt

p büßten, buch ift bte Slrbeit unter Umftänben etne

fehr müßfelige unb jettraubenbe. ©er Kitt muß p biefem
3roect aber etroaS oerbünnt roetben. Sltan ßretdßt bann
mit einem langen bünnen pnfel ben Kitt burdh bte Öeff>

nung beS SBaffermantelS gegen bte Qpltnberroanb auf
unb laffe ißn troefaen. Set Sebarf muß man btefe

Vrojebur mehrmals roteberßolen. Oft bte gefprungene
©teüe nicht mit bem tßtnfel erretdhbar, fo bleibt nichts
anbereS übrig, als Kitt eintropfen p laffen unb burdh

®reßen p oetfudhen, ihn auf bte fdßabßafte ©teüe p
brtngen. @eßr häufig roirb aber eben bte Slrbeit über»

haupt nicht gelingen. Oft bie Slrbeit erlebigt unb ge»

langen, fo muß ber Qplinber letdßt bis pm 2lnßug ber

Siotglut erhißt roerben.
Stele Srücße unb Sefdhäbigungen treten im SBecßfel"

getrtebe oon Slutomobilen auf. ©in prüdfgelaffeneS 2Berï=

jeug ober fonft etn burdh Ünadjtfamfelt ßtßeingeratener
grembförper oerfängt fteß in ben 3aßnräbern, brüeft

3äßne ab ober fcßlägt ein Sodß in baS ©ehäufe. Sludß

burch unacßlfameS ©cßalten beS gaßrerS fönnen foldße

©«haben auftreten. Oß ein folcheS 3al)ntab auSgc-

brodßen, fo laffen roic bte ginger oon einer Reparatur
buref) ©cßroeißen; btefe Arbeit gelingt ßter in 100 gäüen
ficher 99 SJtal nidßt. ©tefe 3«ßnräber beßeßen heute

meift auS ©ßromnidtIftaßl, ber nur außen gehärtet

(Dbe: ßädßenßärtung) iß, roäßrenb ber tnnere Kern roetdß,

elaßifdß gelaffen roirb, um eben Srüdße möglidßß p oer»

metben. ©ine gleidßroettige ©dßroeißung geltngt rooßl
nie, bie ©dßroeißßeae roirb ßetS p hart unb p fpröbe
roerben unb ber neue Srucß roirb ftdß feßr rafdß etn»
ftellen. ©eSßalb bietet nur etn ©rfaß tn etnem folcß >n
gall eine ©arantie für ©idßetßett; ©rfaßräber bejießt
man oon ber gabrif. Oß baS ©eßäufe befdßäbigt, fo
barf man ßter gerabe fo roenig pm ©cßroeißen feine
Sußudßt neßmen rooKen. ©tefeS ©eßäufe beßeßt auS
etner Slluminiumlegterung unb bte ©cßroetßung etner
foldßen iß fdßon an unb für fidß etne ßeifle ©aä)e unb
roer ba ntdßt genauer Sefdßetb roetß unb fpejieü barauf
etngeübt iß, bem gelingt eine îompttjierte ©dhroetßrepa»
ratur fdßon gar nidßt; er macht höcßßenS baS ©eßäufe
oollenbs unbrauißbar. SBenn bte SBeCenlager bureß ben
Srudß nidßt oerfdßoben roorben ßnb, fo ïann man ein
Sodß im ©eßäufe ßidten, tnbem man etne Kappe über
baSfelbe anbringt. Oroifdßen Kappe unb ©eßäufe bringt
man Söerg unb retdßlidß Mennige ober etne fonßige ®icß=
tung; bte Kappe felbß fdßraubt man mit §ilfe pßtretißer
©dßräubdßen feß. Statürltdß barf fetn ©dßtäubdßen auf
ber Onnenfette ßeroortreten, ba bte 3aßnräber bis un=
mittelbar an baS ©eßäuf: herantreten. Stießt bei etnem
foldßen Sorîommnis aueß eine tKdßfe im ©eßäufe, fo hat
man natürltdß auch btefe burch eine neue p etfeßen. 2Ber
über etne gute ©reßbanl oerfügt, ïann etne foteße ädßfe
bei Sebarf felbß anfertigen, rcobei ißm bte gebrodßene
als Sorbilb btent.

©tne ßäußg oorïommenbe Sleparatur beßeßt im 3luS=
gießen oon ßagerfdßalen unb Sagern mit SBeicßguß; eS
ßeüt bie§ etne Arbeit bar, bte man letdßter burch llebung
lernt als burdß ffiorte. Sagerfdßalen müffen oor bem
Ausgießen ßtnretdßenb erroärmt roerben ; alles alte SJietaü
entferne man forgfältig. 3etgen ftdß in ben Sagerläufen
Stiffe, fo onftemme man btefelben mit etnem ftumpfen
SJtetßel; eS barf hierbei aber fein ©rat ßeßen Bietbert,
©te entßeßenben Vertiefungen beförbern bte öloerteilung
in nur erroünfdßter VBetfe.

Oß eine Srennßofflettung unbidßt geroorben ober etn
Srennßoffbeßälter, fo muß man oorßdßtig unb befonnen
p SBerïe geßen. 3Jlan barf nidßt nur naeß bem Söt=
roetfjeug fpringen unb in fetnem lleberetfer fdßneü helfen
wollen. Oft SufäHtg etn e^pIoßbleS ©aSgemif^ tn btefen
Seilen oorßanben, bann ïann etn fdßroereS UnglücE ein'
treten, ©inen leef geroorbenen Senjtnbeßälter ober eine
Settung burdßfpüle man perß roteberßolt mit SBaffer
unb bann erft fdßrette man p einer Verlötung ber
befeften ©teüe. Käme ein Sluto bei ber ©eßmtebe ange»
fahren, bei bem bie Senjinlettung fo befeft geroorben,
baß ber ©dßaben einem Srudß gletdßlommt, 'fo buri=
fdßneibe man bie befefte ©teüe unb oerbtnbe bie beiben
©nben burdß etn Kautfdßufroßr, baS man bann redßt feft
btnbet. ©o ïann baS Sluto bann roieber roetterfaßren
unb an fetnem ©tanbort muß natürltdß ein neues Stoßr
eingefeßt roerben. Oß aber baS Stoßr am Uebergang
pm fontfdßen Seil gebrochen, bann erroettere man
baS ©nbe beS gebrochenen StoßreS mittels eines ©orneS
unb Jammers unb oerbtnbe bann baS Stoßr fo mit bem
KonuS unter 3ußilfenaßme oon ©ummi» ober Seber»
bidßtung.

Steparaturen erforbern auch öfters bie Kolbenringe
©iefe ßeßen tn unauSgefeßter griîtion mit ben 3nlinber»
roänben unb obrooßl baS ©dßmieröl bte Slbnußung auf
etn SUttnimum rebußert, iß etne foldße boeß oorßanben'
um fo größer natürlich, je mangelhafter bie ©dßmteruna
©ine ßarl oorgefeßrittene Stbnußung ber Kolbenrtnae
maeßt ßdß bureß eine feßleeßte Kompreffton beS SJtotorS
foroie bur« eine ©troarmung be§ KurbelgeßäufeS be-
meclhar. ©rfaßlolbenringe begießt man oon ber gabriï,
etne ©elbftanferltgung tß tn feiner SDßetfe p empfehlen.
2Btü man einen abgenußten ober jetbroeßenen Kolben-
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man ein Loch, schneidet ein Gewinde und paßt eine
kräftige Schraube ein Ist das Schwungrad jedoch
größer, die schwingenden Massen also erheblich, so ver>
strebt man diesen Arm durch Settenstreben mit dem Rad-
kränz Ist ein Arm in der Nähe der Nabe gerissen,
so bringt man auf beiden Seiten des Rades konzentrische
Scheiben an und verstrebt diese in der Richtung des ge-
sprungenen Armes mit dem Radkranz. Gesprungene
kleinere Teile, die nicht besonders beansprucht werden,
repariert man natürlich am besten durch autogenes
Schweißen. Bei wieder anderen Teilen ist jegliche Re-

paratur so gut wie ausgeschlossen; bricht z. B. eine

Kurbelwelle, so versuche man keinerlei Reparatur, hier
hilft nur der Ersatz durch eine neue. Risse treten dann

zur Winterszeit gerne bei Automobilmotoren und auch bej
anderen Motoren am Kühlwassermantel auf, indem man
das Kühlwasser nicht rechtzeitig ablaufen läßt. Ist der

Riß nur gering, so kann man ihn mittels Kupferdraht
verstemmen; man meißelt hiezu am Anfang des Risses
eine schwalbenschwanzarlige Vertiefung in den Mantel
ein, bringt das Kupfer ein und treibt es durch den Riß.
Hierauf bestreicht man noch die Stelle mit gutem Eisen-
lack. In eiligen Fällen kann man auch ein Stück Weiß-
blech auflöten. Sehr gute Dienste leistet folgendes Mittel:
Man bereitet sich einen sehr dicken Teig aus sehr feinen
Eisenspänen, Schweselblüte und Chlorhydrat zu gleichen
Teilen mit wenig Wasser; diesen Teig streicht man mit
einem Holzftück oder auch mit einem Schraubenzieher in
die Risse und Sprünge ein und erhitzt dann diesen Kitt
mittels Lötlampe. Der Kitt nimmt nach dem Trocknen
die Härte des Gußeisens an und wiedersieht dem Wasser-
druck leicht. Weist der eigentliche Arbeitszylinder Risse
auf. so kommt es zunächst darauf an, ob der Zylinder
aus dem Kühlmantel herausgenommen werden kann oder
nicht. Im ersten Fall kann allerdings eine sachgemäße
autogene Schweißung den Schaden beheben. Bet Auto-
mobilmotoren besteht Zylinder und Mantel aus einem
Stück; bekommt also der Arbeitszylinder hier stärkere

Sprünge, dann ist jede Mühe, die man an eine Reparatur
verwendet, umsonst; es hilft dann nur noch ein Aus-
wechseln. Sind die Nüsse nur sehr gering, so daß nur
ganz allmählich etwas Wasser durchsickern kann, so be-

steht die Möglichkeit, die Risse mit dem genannten Kitt
zu dichten, doch ist die Arbeit unter Umständen eine

sehr mühselige und zeitraubende. Der Kitt muß zu diesem

Zweck aber etwas verdünnt werden. Man streicht dann
mit einem langen dünnen Pinsel den Kitt durch die Öeff-
nung des Wassermantels gegen die Zylinderwand auf
und lasse ihn trocknen. Bei Bedarf muß man diese

Prozedur mehrmals wiederholen. Ist die gesprungene
Stelle nicht mit dem Pinsel erreichbar, so bleibt nichts
anderes übrig, als Kät eintropfen zu lassen und durch

Drehen zu versuchen, ihn auf die schadhafte Stelle zu

bringen. Sehr häufig wird aber eben die Arbeit über-

Haupt nicht gelingen. Ist die Arbeit erledigt und ge-

lungen, so muß der Zylinder leicht bis zum Auflag der

Rotglut erhitzt werden.
Viele Brüche und Beschädigungen treten im Wechsel-

getriebe von Automobilen auf. Ein zurückgelassenes Werk-

zeug oder sonst ein durch Unachtsamkeit hineingeratener
Fremdkörper verfängt sich in den Zahnrädern, drückt

Zähne ab oder schlägt ein Loch in das Gehäuse. Auch

durch unachtsames Schalten des Fahrers können solche

Schäden austreten. Ist ein solches Zahnrad ausgk-
brachen, so lassen wir die Finger von einer Reparatur
durch Schweißen; diese Arbeit gelingt hier in 100 Fällen
sicher 99 Mal nicht. Diese Zahnräder bestehen heute

meist aus Chromnicktlstahl, der nur außen gehärtet

(Obeiflächenhärtung) ist, während der innere Kern weich,

elastisch gelassen wird, um efien Brüche möglichst zu ver-

meiden. Eine gleichwertige Schweißung gelingt wohl
nie, die Schweißstelle wird stets zu hart und zu spröde
werden und der neue Bruch wird sich sehr rasch ein-
stellen. Deshalb bietet nur ein Ersatz in einem solch-n
Fall eine Garantie für Sicherheit; Ersatzräder bezieht
man von der Fabrik. Ist das Gehäuse beschädigt, so
darf man hier gerade so wenig zum Schweißen seine
Zuflucht nehmen wollen. Dieses Gehäuse besteht aus
einer Aluminiumlegierung und die Schweißung einer
solchen ist schon an und für sich eine heikle Sache und
wer da nicht genauer Bescheid weiß und speziell darauf
eingeübt ist, dem gelingt eine komplizierte Schweißrepa-
ratur schon gar nicht; er macht höchstens das Gehäuse
vollends unbrauchbar. Wenn die Wellenlager durch den
Bruch nicht verschoben worden sind, so kann man ein
Loch im Gehäuse flicken, indem man eine Kappe über
dasselbe anbringt. Zwischen Kappe und Gehäuse bringt
man Werg und reichlich Mennige oder eine sonstige Dich-
tung; die Kappe selbst schraubt man mit Hilfe zahlreicher
Schräubchen fest. Natürlich darf kein Schräubchen auf
der Innenseite hervortreten, da die Zahnräder bis un-
mittelbar an das Gehäuse herantreten. Bricht bei einem
solchen Vorkommnis auch eine Achse im Gehäuse, so hat
man natürlich auch diese durch eine neue zu ersetzen. Wer
über eine gute Drehbank verfügt, kann eine solche Achse
bei Bedarf selbst anfertigen, wobei ihm die gebrochene
als Vorbild dient.

Eine häufig vorkommende Reparatur besteht im Aus-
gießen von Lagerschalen und Lagern mit Weichguß; es
stellt dies eine Arbeit dar, die man leichter durch Uebung
lernt als durch Worte. Lagerschalen müssen vor dem
Ausgießen hinreichend erwärmt werden; alles alte Metall
entferne man sorgfältig. Zeigen sich in den Lagerläufen
Riste, so verstemme man dieselben mit einem stumpfen
Meißel; es darf hierbei aber kein Grat stehen bleiben.
Die entstehenden Vertiefungen befördern die Ölverteilung
in nur erwünschter Weise.

Ist eine Brennstoffleitung undicht geworden oder ein
Brennstoffbehälter, so muß man vorsichtig und besonnen
zu Werke gehen. Man darf nicht nur nach dem Löt-
Werkzeug springen und in seinem Ueberetfer schnell helfen
wollen. Ist zufällig ein explosibles Gasgemisch in diesen
Teilen vorhanden, dann kann ein schweres Unglück ein-
treten. Einen leck gewordenen Benzinbehälter oder eine
Leitung durchspüle man zuerst wiederholt mit Wasser
und dann erst schreite man zu einer Verlötunq der
defekten Stelle. Käme ein Auto bei der Schmiede ange-
fahren, bei dem die Benzinleitung so defekt geworden,
daß der Schaden einem Bruch gleichkommt, so durch-
schneide man die defekte Stelle und verbinde die beiden
Enden durch ein Kautschukrohr, das man dann recht fest
bindet. So kann das Auto dann wieder weiterfahren
und an seinem Standort muß natürlich ein neues Rohr
eingesetzt werden. Ist aber das Rohr am U-berqang
zum konischen Teil gebrochen, dann erweitere man
das Ende des gebrochenen Rohres mittels eines Dornes
und Hammers und verbinde dann das Rohr so mit dem
Konus unter Zuhilfenahme von Gummi- oder Leder-
dichtung.

Reparaturen erfordern auch öfters die Kolbenringe
Diese stehen in unausgesetzter Friktion mit den Zylinder-
wänden und obwohl das Schmieröl die Abnutzung auf
ein Minimum reduziert, ist eine solche doch vorhanden-
um so größer natürlich, je mangelhafter die Schmierung'
Eine stark vorgeschrittene Abnutzung der Kolbenrinae
macht sich durch eine schlechte Kompression des Motors
sowie durch eine Erwärmung des Kurbelgehäuses be-
merkbar. Ersatzkolbenrmge bezieht man von der Fabrik,à Selbstanferttgung ist in keiner Weise zu empfehlen.
W,ll man einen abgenutzten oder zerbrochenen Kolben-
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rtng auSwedßfeln, fo muß man ben betreffenben Bpllnber
abnehmen unb ben befetten Kolbenring nom Kolben ab»

Zteßen. hierauf öffne man feßr oorfïd^tig ben neuen
Kolbenring unb bringe ißn an feinen ©laß. 3ft nur
ber obere ©tag auSzuwedßfeln, fo bietet btefe Hlrbeit feine
weiteren ©eßwierigfeiten ; für bie HluSwedßfelung mehrerer
SRlnge benuße man folgenbeS ©erfaßten. der erfte neue

©tag möge ftch bereits auf bem Kolben beßnben. 51un
brtnge man jtmfdjen ben Kolbenrtng unb ben eigentlichen
Kolben brei bünne ©ifen» ober Kleeblätter, ungefähr
1 cm breit unb lang genug, um wenigftenS bie erften
zwei ©uten beS Kolbens ju bebeden. diefe ©lälter
bienen gletcßfam als ©rüde, fo baff ber Kolbenrtng über
bie beiben erften ©uten ßtnweggleitet, ohne htneinzufallen.
3Jlan läßt ihn bann an feinem ©laß einbringen unb
»erfährt genau fo mit bem zweiten ©tag. die ©infeßnitte
ber ©tage bürfen nicht in einer geraben State liegen,
fonbern muffen gegen einanber oerfeßt fetn, bei ben

fingen alfo je um Z/s Kreislinie.
©tancßmal bricht auch etn geberblatt. fjier hilft

auch nur etn HluSwecßfeln. S©uß man baS geberblatt
felbft anfertigen, fo härte man baSfelbe feßr ootfichtig.
gür ootübergeßenbe Behebung etneS gebetbrucheS hat
man fog. Srücten im fjanbel, bie feber ©dßmieb felbft
anfertigen fann; fie fteKen ntdßtS anbereS bar als auf»
gefdßraubte ©egenfebern, bie burch ©ügel unb ©pann»
fdhrauben befeftigt werben, ©on ben ©entiten wirb be=

fonberS baS HluSloßoentil gerne unbicht; bieS führt bann
währenb ber KompreffionSperiobe natürlich zu ©aSoet*
lüften. @S muß biefeS ©entil bann ftifch elngefdßliffen
werben, was folgenbermoßen oorzuneßmen ift: 3unäcßft
reinige man baS ©entil mit ©enztn ober ©etroleum;
bann beftreid^t man ben ©entilranb etwas mit Del unb
ftreut auf btefe ©teile feines Schmirgel» ober Korunb»
putoer, ober im ©otfati ganz fetneS ©laSmebl. ©un»
mehr jeßt man baS ©entil wteber etn. der ©entilfopf
ober ©entilteßer trägt einen ©cßliß unb in biefen feßt
man mit einem ©chraubenzieher ein unb breht baS
©entil tn feinem ©iß h tu unb her. damit bie ©dßletf»
maffe nicht an ber ©eite ßerauSgequetfdßt wirb, barf
man anfangs nur fdßmacf) auf baS ©entil brüden. Qeib
weife lüftet man baS ©entil wteber etwas unb bringt
auf ben ©entilranb wieber frifcheS ©chletfpuloer mit Del
ein. diefe Hlrbeit feßt man folange fort, bis bie ©dßletf»
ftetlen etn gleichmäßig mattglänzenbeS HluSfeßen haben,
©tnb an ben ©entilfißen ©ißen ober oerttefte ©teilen,
fo muß man bie ©dßletfarbeit fo lange fortfeßen, bis
alle Unebenheiten oerfchmmtben ftnb, benn bie gertngfte
©gramme würbe ein ßermeiifdßeS Schließen ifiuforifdß
machen. ©laubt man, baß baS ©infdßlelfen als beenbigt
angefeßen werben fann, bann reinigt man bie ©dßletf»
ftetlen mit ©enztn grünblichft, benn eS barf nicht baS

©erlngfte oon ber ©d^Ieifmoffe gurödtbletben. ©un feßt
man baS ©entil wteber ein unb gießt ©enztn auf ben
©iß. Kommt baS ©enztn auf ber anbetn ©ette wteber
heraus, ift baS ein 3etcßen, baß baS ©entil nod) nidßl
bidßt abfdßltcßt unb baS ©infdßfeifen nod) nicht beenbet
ift. ©rft wenn fich auf ber anbern ©eite feine ©pur
oon ©erzln mehr zeigt, ift baS ©tnfdßleifen fachgemäß
oollenbet. ©atürlid) reinigt man gelegentlich biefer Slrbeit
auch bie ©entilfüßrung, waS man burch durchziehen oon
©ußwoUe bewerfßctligt, ebenfo bie gebet, ben ©entil»
fchaft unb bie ©entiloetfchraubung.

der Kühler fann ©djaben nehmen burch falfßaltigeS
Kühlwaffer, alfo burch Slnfeßen oon Keffelftetn. ©ian
nimmt bann ben Kühler ab, füllt ihn mit SBaffer, bem
man ©dßwefelfäure — etwa V., Siter — beigibt, unb läßt
ihn fo einige 3eit flehen, ©obalb an ber ©InfüQöffnung
©aSblafen fid) zeigen, beginnen im inneren fid) bie Kall»
aufäße zu löfen. §ört bie ©aSentwidlung auf, bann

fdßütte man bie Söfung ab unb fpüle ben Kühler mit
reinem ©Baffer mehrmals burch- ©fob ber Kühler led,
fo helfe man burch Säten nach; utan löte hier aber nicht
mit einer ©äure, fonbern mit Kolophonium, ©tnb bie

didßtungen unbicht geworben, fo ziehe man btefelben
Zunächft an, hilft bieS nicht mehr, fo etfeße man fte
burch "eue-

©ei SaßautoS ift ber Kettenantrieb oorßerrfdßenb.
£>ler ftnb Kettenbefefte an ber dageSotbnung. 3ft eine
Kette fdßon ftarf abgenüßt, bann erfeßt man ße am beften
burch eine neue; ftnb aber nur einige ©Heber befeft, fo
wedßfelt man btefe auS; man oermenbe ßterzu aber nur
©lieber oon berfelben ©orte, auS ber bie Kette zu=

fammengefeßt ift. SJlan muß bie ©tetung baburdß löfen,
baß man etnen ©tetfopf abfeilt unb bann mittels etneS

durdßfdßlageS unb leichter £ammerfdßläge bte Kettenlafcßen
oon ben abgefeßten (Snben ber Kettenbolzen trennt.

3um ©dßluffe noch etwaS oon ben Hlutomobilräbern.
©lan trifft fold^e auS £o!z unb foldße auS ©laßt mit
ober ohne draßlfpetdßen. Sollten ftch an ben £>olz»
ober fog. HlrtiHerieräbern bie ©petchen lodern, fo zieht
man blefe but dt) bie ©olzenfdßrauben wteber feft an. 3ß
eine ©petdße gebrochen, fo etfeße man biefe burch ®iue

neue. Hludß baS ©inzießen einer neuen draßtfpeidße
bietet bem ©dhmieb, fo wenig wie baS ©rfeßen einer
$olzfpei<he, nennenswerte ©dßmierigfetten. M.

Sransmtfftottsmmeti.
3n faß allen ©etrteben, tn welchen dranSmiffionS»

tiemen in ©erwenbung ftnb, iß bte ©eßanblung ber»

felben etne primitioe unb mangelhafte, fo baß es btingenbß
geboten wäre, ben tn nachßehenbem enthaltenen praf»
tifdßen 9Bin!en einige Slufmerïfamfeit zu fdßenfen.

©et SlnEauf etneS neuen SeberrlemenS iß befonberS
barauf zu achten, baß zur Gerzeugung beSfelben ein wirf»
lidß gutes, nach bem alten ©erfahren ber Soßgerbung
tn ©ruben ßergeßeHteS Dcßfenleber oerwenbet würbe,
die in leßterer 3eU tn ber ©erbung beS SeberS einge»
führten Steuerungen haben lebigltdß ben Bmed, ben ©erb»
prozeß zu befdhleunigen, bodß hat bie ©rfaßrung otelfadß
geleßrt, baß ber alten ©rubengerbung oor benfelben un»
beblngt ber ©orzug zu geben iß. ©Bte bereits flüchtig
erwähnt, follen nur Dcßfenßäute zur ©rzeugung oon
©lemenleber oerwenbet werben, ba ©Her» ober ©ßffel»
leber oon mtnberer Dualität iß. die näßeren ©rünbe
hiefür anzuführen foil bteSmal nicht unfete Aufgabe fetn
unb würbe bieS dßema zu melt füßren.

dte etnzelnen ©aßnen, auS welchen fidß etn ©iemefi
zufammenfeßt, bürfen nur aus ben Kernteilen ber fjäute
entnommen fein; ÇalS» unb ©eitenteile ftnb zur dretb»
riemenerzeugung nidßt geetgnet unb foHen feine ©erwen»
bung ßnben.

©in ©iemen muß ferner burchmegS oon möglidjfi
gleicher ©tärfe fein, eS barf feboeß feineSwegS burdß
©paltung ober ©galifterung nacßgeßolfen werben, ba
Seber nidßt homogen iß unb ber ©iemen, wenn feine
btnbenbe gafer zerßört iß, an SeißungSfäßigfeit oerliert.

©temen müffen ben »erlangten 3lnforberungen ent»

fpredßenb breit unb ßatf angefeßafft werben. @S emp»
fießlt fidß, bte ©eßimmungen hierüber bem tn biefer fjtn»
ßdßt erfahrenen ©iemenerzeuger zu überlaffen, bem man
bie zu biefer ©eredßnung nötigen Hingaben, wte ©dßetben»
brette, ©dßetbenburdßmcffer, dourenzaßl, bte beanfprudßte
Setßung u. f. w. an bie Jpanb gibt.
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ring auswechseln, so muß man den betreffenden Zylinder
abnehmen und den defekten Kolbenring vom Kolben ab-
ziehen. Hierauf öffne man sehr vorsichtig den neuen
Kolbenring und bringe ihn an seinen Platz. Ist nur
der obere Ring auszuwechseln, so bietet diese Arbeit keine
weiteren Schwierigkeiten; für die Auswechselung mehrerer
Ringe benutze man folgendes Verfahren. Der erste neue

Ring möge sich bereits auf dem Kolben befinden. Nun
bringe man zwischen den Kolbenring und den eigentlichen
Kolben drei dünne Eisen- oder Blechblätter, ungefähr
1 cm breit und lang genug, um wenigstens die ersten
zwei Nuten des Kolbens zu bedecken. Diese Blätter
dienen gleichsam als Brücke, so daß der Kolbenring über
die beiden ersten Nuten hinweggleitet, ohne hineinzufallen.
Man läßt ihn dann an seinem Platz einspringen und
verfährt genau so mit dem zweiten Ring. Die Einschnitte
der Ringe dürfen nicht in einer geraden Linie liegen,
sondern müssen gegen einander versetzt sein, bei den
Ringen also je um Vs Kreislinie.

Manchmal bricht auch ein Federblatt. Hier hilft
auch nur ein Auswechseln. Muß man das Federblatt
selbst anfertigen, so Härte man dasselbe sehr vorsichtig.
Für vorübergehende Behebung eines Federbruches hat
man sog. Brücken im Handel, die jeder Schmied selbst
anfertigen kann; sie stellen nichts anderes dar als auf-
geschraubte Gegenfedern, die durch Bügel und Spann-
schrauben befestigt werden. Von den Ventilen wird be-

sonders das Auslaßventil gerne undicht; dies führt dann
während der Kompresfionsperiode natürlich zu Gasver-
lüften. Es muß dieses Ventil dann frisch eingeschliffen
werden, was folgendermaßen vorzunehmen ist: Zunächst
reinige man das Ventil mit Benzin oder Petroleum;
dann bestreicht man den Ventilrand etwas mit Oel und
streut auf diese Stelle feines Schmirgel- oder Korund-
pulver, oder im Notfall ganz feines Glasmehl. Nun-
mehr setzt man das Ventil wieder ein. Der Ventilkopf
oder Ventilteller trägt einen Schlitz und in diesen setzt

man mit einem Schraubenzieher ein und dreht das
Ventil in seinem Sitz hin und her. Damit die Schleif-
masfe nicht an der Seite herausgequetscht wird, darf
man anfangs nur schwach auf das Ventil drücken. Zeit-
weise lüftet man das Ventil wieder etwas und bringt
auf den Ventilrand wieder frisches Schleifpulver mit Oel
ein. Diese Arbeit setzt man solange fort, bis die Schleif-
stellen ein gleichmäßig mattglävzendes Aussehen haben.
Sind an den Ventilsitzen Ritzen oder vertiefte Stellen,
so muß man die Schleifarbeit so lange fortsetzen, bis
alle Unebenheiten verschwunden sind, denn die geringste
Schramme würde ein hermetisches Schließen illusorisch
machen. Glaubt man, daß das Einschletfen als beendigt
angesehen werden kann, dann reinigt man die Schleif-
stellen mit Benzin gründlichst, denn es darf nicht das
Geringste von der Schleifmaffe zurückbleiben. Nun setzt

man das Ventil wieder ein und gießt Benzin auf den
Sitz. Kommt das Benzin auf der andern Seite wieder
heraus, ist das ein Zeichen, daß das Ventil noch nicht
dicht abschließt und das Etnschleifen noch nicht beendet
ist. Erst wenn sich auf der andern Seite keine Spur
von Benzin mehr zeigt, ist das Einschletfen sachgemäß
vollendet. Natürlich reinigt man gelegentlich dieser Arbeit
auch die Ventilführung, was man durch Durchziehen von
Putzwolle bewerkstelligt, ebenso die Feder, den Ventil-
schuft und die Ventiloerschraubung.

Der Kühler kann Schaden nehmen durch kalkhaltiges
Kühlwasser, also durch Ansetzen von Kesselstein. Man
nimmt dann den Kühler ab, füllt ihn mit Wasser, dem
man Schwefelsäure — etwa V> Liter — beigibt, und läßt
ihn so einige Zeit stehen. Sobald an der Einfüllöffnung
Gasblasen sich zeigen, beginnen im Inneren sich die Kalk-
ansätze zu lösen. Hört die Gasentwicklung auf, dann

schütte man die Lösung ab und spüle den Kühler mit
reinem Wasser mehrmals durch. Wird der Kühler leck,

so helfe man durch Löten nach; man löte hier aber nicht
mit einer Säure, sondern mit Kolophonium. Sind die

Dichtungen undicht geworden, so ziehe man dieselben
zunächst an, hilft dies nicht mehr, so ersetze man sie

durch neue.
Bei Lastautos ist der Kettenantrieb vorherrschend.

Hier sind Kettendefekte an der Tagesordnung. Ist eine
Kette schon stark abgenützt, dann ersetzt man sie am besten
durch eine neue; sind aber nur einige Glieder defekt, so

wechselt man diese aus; man verwende hierzu aber nur
Glieder von derselben Sorte, aus der die Kette zu-
sammengesetzt ist. Man muß die Nietung dadurch lösen,
daß man einen Ntetkopf abfeilt und dann mittels eines
Durchschlages und leichter Hammerschläge die Kettenlaschen
von den abgesetzten Enden der Kettenbolzen trennt.

Zum Schlüsse noch etwas von den Automobilrädern.
Man trifft solche aus Holz und solche aus Stahl mit
oder ohne Drahtspeichen. Sollten sich an den Holz-
oder sog. Artillerierädern die Speichen lockern, so zieht
man diese durch die Bolzenschrauben wieder fest an. Ist
eine Speiche gebrochen, so ersetze man diese durch eine

neue. Auch das Einziehen einer neuen Drahtspeiche
bietet dem Schmied, so wenig wie das Ersetzen einer
Holzlpetche, nennenswerte Schwierigkeiten. U.

Transnnssionsriemen.
In fast allen Betrieben, in welchen Transmissions-

rtemen in Verwendung sind, ist die Behandlung der-
selben eine primitive und mangelhaste, so daß es dringendst
geboten wäre, den in nachstehendem enthaltenen prak-
tischen Winken einige Aufmerksamkeit zu schenken.

Bet Ankauf eines neuen Lederriemens ist besonders
darauf zu achten, daß zur Erzeugung desselben ein wirk-
lich gutes, nach dem alten Verfahren der Lohgerbung
in Gruben hergestelltes Ochsenleder verwendet wurde.
Die in letzterer Zeit in der Gerbung des Leders einge-
führten Neuerungen haben lediglich den Zweck, den Gerb-
prozeß zu beschleunigen, doch hat die Erfahrung vielfach
gelehrt, daß der alten Grubengerbung vor denselben un-
bedingt der Vorzug zu geben ist. Wie bereits flüchtig
erwähnt, sollen nur Ochsenhäute zur Erzeugung von
Rtemenleder verwendet werden, da Stier- oder Büffel-
leder von minderer Qualität ist. Die näheren Gründe
hiefür anzuführen soll diesmal nicht unsere Aufgabe sein
und würde dies Thema zu weit führen.

Die einzelnen Bahnen, aus welchen sich ein Riemeü
zusammensetzt, dürfen nur aus den Kernteilen der Häute
entnommen sein; Hals- und Seitenteile sind zur Treib-
riemenerzeugung nicht geeignet und sollen keine Verwen-
dung finden.

Ein Riemen muß ferner durchwegs von möglichst
gleicher Stärke sein, es darf jedoch keineswegs durch
Spaltung oder Egalisierung nachgeholfen werden, da
Leder nicht homogen ist und der Riemen, wenn seine
bindende Faser zerstört ist, an Leistungsfähigkeit verliert.

Rtemen müssen den verlangten Anforderungen ent-
sprechend breit und stark angeschafft werden. Es emp-
stehlt sich, die Bestimmungen hierüber dem in dieser Hin-
ficht erfahrenen Riemenerzeuger zu überlassen, dem man
die zu dieser Berechnung nötigen Angaben, wie Scheiben-
breite, Schetbendurchnnsser. Tourenzahl, die beanspruchte
Leistung u. s. w. an die Hand gibt.
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